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Siehe auch:

Biotope: Aktionsschwerpunkte;

Biotope: Landschaftsstrukturen;

Ökologische Vernetzung und 
Wildtierkorridore;

Bodenverbesserungen;

Ökologischer Ausgleich

Betroffene Stellen:

Koordinationsstelle:
Büro für Naturschutz

Gemeinden:
Alle

Kantonale Stellen:
MelA, LwA, LIG, WaldA, BRPA

Andere Kantone:
BE, NE, VD

Bund:
BUWAL, BLW

1. PROBLEMSTELLUNG

Das Ackerland kann im Prinzip eine äusserst vielfältige Flora und 
Fauna beherbergen. Zahlreiche Pflanzenarten, die in diesem Milieu 
wachsen, sind Jahrespflanzen, die ihre Lebensweise an jene der 
Kulturpflanzen angepasst haben. So findet man auf Äckern attraktive 
und beliebte Pflanzen wie Klatschmohn, Kornblumen, Adonisröschen 
oder Frauenspiegel. Mit etwa 300 Arten bildet diese spezifi-
sche Feldflora ein Sechstel der einheimischen Pflanzenwelt. 
Symbolträchtige Tiere wie das Rebhuhn, der Feldhase oder die 
Feldlerche  leben ebenfalls im Ackerbaugebiet.

Vor der Umsetzung der neuen Landwirtschaftspolitik mussten all 
diese Arten allerdings einen hohen Preis für die Modernisierung 
und Mechanisierung der Landwirtschaft bezahlen. Aufgrund 
des Einsatzes von Herbiziden gingen die Pflanzen stark zurück, 
und das Verschwinden von Landschaftsstrukturen wie Hecken, 
Brachen oder Trockenwiesen beraubte die Tierwelt einer Reihe 
von Naturräumen, die für ihren Lebenszyklus unentbehrlich sind. 
So stehen heute die auf offenes Ackerland spezialisierten Arten 
an der Spitze der «Roten Liste» der bedrohten Arten. Das Fehlen 
naturnaher Elemente in der Agrarlandschaft der Talgebiete stellt 
auch hinsichtlich der ökologischen Vernetzung  ein Problem. Die 
gleichförmigen Flächen bilden ein fast unüberwindbares Hindernis 
für die Mobilität bestimmter Arten.

Zu den Aktionen, die in diesem Bereich durchzuführen 
sind, gehören das Anpflanzen neuer Gehölze (vor allem 
Niederhecken und Ufergehölz an Fliessgewässern), die Schaffung 
temporärer oder ständiger Grünflächen (extensiv genutzte Wiesen, 
Ackerschonstreifen, Trockenrasen, Magerwiesen, Buntbrachen, 
Rotationsbrachen), die Offenlegung von Fliessgewässern und in 
einigen  Fällen die Schaffung von Tümpeln und Teichen.

Man muss allerdings hervorheben, dass die Landwirtschaft zahl-
reiche Anstrengungen zur Verbesserung dieser Lage unternom-
men hat, insbesondere durch neue Methoden im Bereich der 
Bodenverbesserungen.

2. GRUNDSÄTZE

ZIELE DER KANTONALEN POLITIK 
· Förderung der Renaturierung offener Kulturflächen im Talgebiet 

und im Mittelland durch die Anwendung der Bestimmungen der 
Bundesverordnung über Direktzahlungen in der Landwirtschaft 
(DZV).

· Sicherstellung einer besseren inhaltlichen und örtlichen 
Koordination der in der Landwirtschaft unternommenen Aktionen 
durch die Förderung aller möglichen Synergien zwischen den 
verschiedenen Arten des ökologischen Ausgleichs.

GRUNDSÄTZE ZUM STANDORT

Der Kanton wird insbesondere lokale Aktionen unterstützen, welche 
die nachstehenden Ziele verfolgen:
· Erhaltung bestehender Naturelemente und Sicherstellung ihres 

Ersatzes in Ackerbaugebieten, die noch vielfältige Strukturen 
aufweisen.

· Renaturierung gleichförmiger Flächen in den übrigen Ackerbau-
gebieten.

Zwei erläuternde Berichte sind 
zum Verständnis dieses Themas 
verfügbar: «Natur: Biotope, 
Artenschutz, ökologische 
Vernetzung und 
Bundesinventare» und 
«Landschaft»
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Zur Bestimmung der regionalen Aktionsschwerpunkte kann auf das 
Thema «Biotope: Aktionsschwerpunkte» verwiesen werden.

GRUNDSÄTZE ZUR KOORDINATION

· Förderung von Massnahmen, die zur Diversifizierung der 
naturnahen Flächen in den Ackerbaugebieten beitragen und 
die für den Wildwechsel geeigneten Gebiete erweitern.

· Berücksichtigung der Bedürfnisse der Region an naturnahen 
Elementen im Rahmen der Wiederherstellungsmassnahmen 
für besondere Projekte (Bodenverbesserungen, Projekte für 
Verkehrsinfrastrukturen usw.).

· Berücksichtigung der Aktionsschwerpunkte des Kantons 
in diesem Bereich, im Rahmen der ökologischen 
Ausgleichsmassnahmen.

· Fortsetzung der Informations- und Ausbildungspolitik für die 
Schaffung naturnaher Räume in den Ackerbaugebieten im 
Rahmen der landwirtschaftlichen Beratungstätigkeit.

3. AUFGABENVERTEILUNG

Der Kanton:
· Legt die Aktionsschwerpunkte für die Ackerbaugebiete fest.

Das Büro für Naturschutz:
· Informiert die Gemeinden und die Eigentümer über die ver-

schiedenen möglichen Renaturierungsmassnahmen im Ackerbau-
gebiet.

· Kontrolliert die Zweckmässigkeit und koordiniert die als Ersatz-
massnahmen realisierten Wiederherstellungsmassnahmen für 
die naturnahen Flächen, welche durch die Realisierung eines 
Projekts im Ackerbaugebiet betroffen sind.

Das Amt für Landwirtschaft:
· Gewährt die bereitgestellten Bundesbeiträge für die 

ökologischen Ausgleichsmassnahmen, die der Gesetzgebung 
über die Landwirtschaft unterstellt sind (Direktzahlungen).

Das Meliorationsamt:
· Achtet bei Bodenverbesserungsprojekten auf die Bereitstellung 

ausreichender Räume für die Integration von Naturelementen, 
die Erhaltung von Schonstreifen an Ackerrändern und  die 
extensive Bewirtschaftung von Ackerflächen.

Das Landwirtschaftliche Institut des Kantons Freiburg und das 
Amt für Wald, Wild und Fischerei:
· Beraten die Bewirtschafter über Gestaltungs- und Unterhalts-

massnahmen im Ackerbaugebiet.

Das Bau- und Raumplanungsamt:
· Überprüft, dass die Gemeinden des Talgebiets und des 

Mittellandes wichtige Landschaftsstrukturen in ihrer Ortsplanung 
berücksichtigen.

Die Regionen:
· Können in ihrem regionalen Richtplan Massnahmen für die 

Renaturierung reiner Ackerbaugebiete vorsehen.
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Die Gemeinden:
· Können in ihrem regionalen Richtplan Massnahmen für die 

Renaturierung reiner Ackerbaugebiete vorsehen.

Der Bund:
· Stellt über das Bundesamt für Landwirtschaft und das Bundes-

amt für Umwelt, Wald und Landschaft Finanzbeiträge zur 
Verfügung.

4. UMSETZUNG

AUSWIRKUNGEN AUF DIE PLANUNGSINSTRUMENTE

Regionale Studien

Die Regionen können Gebiete bezeichnen, für die sie ein 
Landschaftsentwicklungskonzept (LEK) zu erarbeiten gedenken, 
welches  Massnahmen für die Renaturierung der Ackerbaugebiete 
in ihre regionalen Richtpläne integriert.

Wird ein Landschaftsentwicklungskonzept in Zusammenarbeit 
mit einem Regionalverband oder einer Ortsbehörde erarbeitet, 
sind der regionale Richtplan bzw. der Landschaftsrichtplan der 
betroffenen Gemeinden entsprechend anzupassen.

Ortsplanung

Die Gemeinden können die Gebiete bezeichnen, für die sie ein 
Landschaftsentwicklungskonzept (LEK) zu erarbeiten gedenken, 
welches Massnahmen für die Renaturierung der Ackerbaugebiete 
in ihren kommunalen Landschaftsrichtplan integriert.

Wird ein Landschaftsentwicklungskonzept in Zusammenarbeit 
mit einer regionalen oder lokalen Behörde erarbeitet, ist der 
Landschaftsrichtplan der betroffenen Gemeinden anzupassen, um 
die aus dem Konzept hervorgegangenen Landschaftsstrukturen 
zu integrieren.
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